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konstruiert , wenigstens scheint ein Abschnitt der mehrfach erwähnten Udenheimer Wald -

ordnung darauf hinzuweisen , der hier folgen möge :
eIst es dann ein stall mit einem halben dach , so soll man ihme zu der gantzen

hohen wand aichenholtz und sonst schwellen , pfosten , sparren , zwen bundt —

balckhen in die zwen geebel an die niedern dachpfetten zu geben schuldig seins .

Sehr mannigfach waren die Turmdächer ausgebildet , im 15 . Jahrhundert führte

man auch quadratische Türme gern in das Achteck über , zuweilen

in besonders reicher Anordnung , indem man auf das Mauerwerk

zunächst ein hölzernes Geschoßb mit vier Eckerkern aufsetzte ( Schloß
Marientraut ) , im 16 . Jahrhundert waren die « welschen Hauben ?

sehr beliebt . Nach einer Zeichnung des Generallandesarchivs ,
welche einen Turmhelm für eine Kirche des Ritterstifts Odenbeim

darstellt , k5nnen wir annehmen , daß im Bruhrain für die Helme

eine aus der Konstruktion des liegenden Stuhls hervorgegangene
Anordnung im Gebrauche war , welche einen durchgehenden Kaiser -

stil überflüssig machte . Die welschen Hauben waren zumeist aus

geschnittenen Bohlen konstruiert , die Pfosten der Laterne liefen

durch die Haube bis zur Balkenlage hinab und waren mit An -

dreaskreuzen verstrebt . Vielfach reichte das Dachwerk der Türme
noch in das oberste Steingeschoß berunter , so daß auch dieses zur

Verankerung herangezogen werden konnte .

Bestückung und Deckung .

Die Füllung der Gefache bestand bis zum 17 . Jahrhundert

ſast ausschließlich aus senkrechten Holzstaken , welche in wage⸗
rechter Richtung mit Weiden oder Reisig durchflochten und mit

Strohlehm gedichtet waren . Seit dem 17 . Jahrhundert wurde neben

dieser alten Konstruktion auch Mauerwerk in Bruch oder Ziegel -
steinen verwendet . Die Schichtung der Ziegelsteine in den Ge - —

fachen war nicht immer wagerecht , sie wurde anscheinend unter

dem Gesichtspunkt ausgeführt , allzu spitze Winkel mit den Streben Abbildung 19. Skizze

Jö 3 ines Turmhelmes fürzu vermeiden . Zur Füllung der Decken benutzte man bei den enes
eine Kirche des Ritter -

sehr häufigen Balkenkellern einen Lehmschlag , der mit ziemlich Stiffs Odenheim .
groben Steinbrocken untermischt war . Er wurde auf die Stück - Orig . 66LA .
hölzer aufgebracht . Die Wohngeschosse erhielten zumeist Wickel -

böden , welche nach unten und oben mit der Balkenlage bündig waren . Bei überbauten

Stockwerken ging die Füllung nach außen durch und wurde nur in seltenen Fällen

durch ein Schalbrett verwahrt .

Zur Dachdeckung dienten um 1500 Breétter , Schindeln , Stroh , Schiefer und

Hohl - oder Flachziegel . Das Bretterdach wurde nur zur Abdeckung von Zäunen oder

Mauern gebraucht . Das Schindeldach bildete noch im 15 . Jahrhundert bei Wohn —

bauten die vorherrschende Deckung . Oft erhielten auch größere öffentliche Bauten ein

provisorisches Schindeldach , das später durch Ziegel ersetzt wurde , so noch 1689 die

Spitalkirche zu Bruchsal . Die Schindeln bestanden aus Eichenholz und wurden nicht

mit der Säge , sondern durch Spalten mit dem Beil zugerichtet . Strohdächer waren



76 R. Heiligenthal . 32

im Wohnbau des 16 . und 17 . Jahrhunderts zu Bruchsal noch sehr gebräuchlich , trot⸗

zahlreicher bebördlicher Versuche sie einzuschränken . Schieferdächer wurden an -

scheinend bei Privatbauten selten ausgeführt . Wir finden sie fast nur im Kirchenbau

und auf den Türmen der Wehrbauten . « Hohl - und Braitdache ? treffen wir um

1600 nebeneinander . Das Hohldach scheint das ältere gewesen zu sein , die Minia -

turen des 13 . Jahrhunderts zeigen noch ausschließlich Mönch und Nonne . Aber

schon auf Abbildungen des 16 . Jahrhunderts , die oberrheinische Städte darstellen , sehen

wir die Biberschwanzdächer überwiegen . Im Laufe des 17 . Jahrhunderts wurde der

Hohlziegel mehr und mehr vom Breitziegel verdrängt , bis man im 18 . Jabhrhundert

Abbildung 21. Torkonstruktion von der Zehent -

Abbildung 20. Gotische Wanddekoration aus der
scheune zu Rothenberg . Darüber das Wappen

Schloßkapelle zu Obergrombach .
Bischof Marquards v. Hattstein .

sogar zur Deckung der Grate oft keine Hohlziegel mehr verwendete , sondern jene für

die Bruchsaler Barockbauten so charakteristischen Schiefereinfassungen . Die Hohlziegel

wurden in Mörtel verlegt , ebenso waren die Giebel des Breitdachs mit Mörtel verwahrt ,

Windfedern finden sich in Bruchsal nicht . Metalldächer wurden nur für sehr große
Werke verwendet . Das einzige Beispiel im Bistum Speier war das Bleidach des Domes .

Als Dachluken dienten entweder ein kleines Satteldach oder Schleppdächer . Letztere

waren mit Ziegeln gedeckt , die Wangen traten als Fachwerk in die Erscheinung . Auf

alten Abbildungen finden sich ferner manchmal die sogenannten Fledermausluken , sie

scheinen aber im Bruhrain frühzeitig wieder abgekommen zu sein .

Das Traufwasser floß zumeist in die Winkel und Gäßchen zwischen den einzelnen

Häusern . Wo ein belebter Verkehrsweg unter der Trauflinie hinführte , oder wo aus —
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nahmsweise zwei Häuser mit der Trauflinie unmittelbar aneinauderstießben , wurden
Dachrinnen verwendet . Sie bestanden aus Holz , Stein oder Kupfer . Die Verwendung
hölzerner KKandels suchte man im 16 . Jahrhundert einzuschränken . Steinerne Rinnen ,
die zumeist auf Gemeinschaftsmauern aufsitzen , haben sich vielfach erhalten , Während

Kupferrinnen für die Wehrbauten der Stadt Bruchsal bezeugt sind . Auch Bleirohre
wurden öfter als Traufen verwendet .

Die Schlote wurden aus Back -

steinen aufgemauert . Bei billiger
oder eiliger Ausführung stellte man

sie manchmal aus hochkantig ste —

henden Steinen her , eine wenig dau -

erhafte Konstruktion . Aufgesetzte
Schornsteine erhielten stets Eichen —

schwellen als Unterlage . Alle Schlote

wurden durch den Dachfirst geführt ,
was für die Dichtung des Daches

große Vorteile bot . Die Abdeckung
bestand in einer Sandsteinplatte .
Die alten Kamine waren bequem

besteigbar , hatten aber den großen
Nachteil , daß sie in den Wohnge —
schossen entrußt werden mußzten . Abbildung 22. Türschlösser und ' Bänder

aus der Altertumssammlung der Stadt Bruchsal .

Der Innenbau .

Die innere Ausstattung hat sich selten in den Bauten des Mittelalters erhalten .

Wir sind hier großenteils auf Urkunden angewiesen .
Als Bodenbelag wird erwähnt : der Estrich aus Lehm , der Belag aus Sandstein-

oder Tonplatten , der Bretterboden auf Rippen und die Dielung auf der Balkenlage .
Erhalten haben sich quadratische Tonplättchen verschiedener

Abmessungen und einzelne quadratische Sandsteinplatten . Im

östlichen Kraichgau stößt man bisweilen auf Uberreste eines

Estrichs , der aus Mörtel , Sandsteinbrocken und zerschlagenen

Ziegeln béesteht . Auch Backsteine größerer Abmessungen wurden

häufig als Bodenbelag verwendet . Manchmal finden sich zwischen

diesen Backsteinen schwächere Hölzer , um der Konstruktion

mehr Festigkeit zu geben . Besonders ist dies der Fall , wenn .
Abbildung 23. Anlage von der Plattenboden auf einem Gebälk liegt . Die Bodenbretter

8 aus der alten
wurden an den Hirnenden durch eine Leiste gefaſßt . In unter -

Stiktsdechanei . 8 8
Orig . 66LX . geordneten Räumen wurde auch wohl Hirnende an Hirnende

gestoben , dann aber gewöhnlich einmal verzahnt . Diese Kon -

struktion , die sich in Bruchsal bis in das 18 . Jahrhundert hinein erhalten hat , scheint

sehr alt zu sein .

Den Balkendecken gab man in untergeordnéten Räumen keinerlei Verkleidung .
In Wohnräumen waren die Decken wohl manchmal verputzt , da in den alten Bauten die

Füllung mit der Unterkante der Balken häufig bündig liegt . Oft blieben aber auch in den

Zeitschrift für Geschichte der Architektur . Beiheft II . 11
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